
Konrad Hılpert
Mehr Selbst werden

Bedeutung und Problematıik des Leıitbilds der Selbstverwirklichung“*

Selbstverwirklichung hat Konjunktur. In guL 7wel Jahrzehnten 1St dieses Wort mMmiıt
seınen Aquivalenten eınem bevorzugten Leıtwort un -wert richtiger Lebens-
orıentierung avancıert. Anders als die Begriffe „Emanzıpatıon“ un „Lebensquali-
tat  “ die teıls gleichzeıt1g, teıls bereıts trüher eıne vergleichbare Karrıere
durchlieten, 1st Selbstverwirklichung aut die einzelnen un nıcht b7zw erst

sekundär auft die gesellschafttliche Ordnung bezogen. Das Bedürtfnis, dem „Selbst-
verwirklichung“ seıne breıte Resonanz verdankt, 1St offenkundıg die Suche ach
eınem Ziel un: Ma{fistab persönlicher Lebensgestaltung.

Verheißungsbesetzt und dıtfus

W as aut den ersten Blick und selbstverständlich gilt, entzieht sıch dem
Zugriff sehr schnell,; sobald 8803  - Iragt, W as das eigentlich sel: Selbstverwirklichung.
Wıe viele andere Modebegriftfe bezieht auch dieser eın beträchtliches Stück seıner
alltagsmoralıschen Geltung AUS den Hoffnungen un Sehnsüchten, die sıch ıh
herum angelagert haben Wo Selbstverwirklichung eschworen wiırd, geschieht
1eSs meılst emphatisch un engagıert für die eıgene Person.

W as für Hotffnungen und Sehnsüchte sınd das aber, dıe das Streben ach
Selbstverwirklichung stark 1ın den Vordergrund haben rücken lassen? 7Zweıtellos
gehört ıhnen Authentizıtät, der Wunsch also ach Eigentlichkeıit und Echtheıit
[ )as Besondere ınmıtten VO Egalıtärem, dıe unverwechselbare Eıgenart, die nıcht
eintach blo{fß die Allgemeinheıt exemphlitizıert, Identität, dıie nıcht durch vorgcHe-
bene Zugehörigkeiten zufällt, sondern aufgebaut und dargestellt wiırd, ISt, W as

viele suchen. Die Zusammenhaänge, iın denen S1EC sıch vorfinden un: 1n denen S1€e
sıch notgedrungen ber eınen großen Teil ıhrer eıt hınweg bewegen, werden als
abstrakt un aNnONYIN erfahren.

Zur Suche ach Originalıtät und persönlicher Nähe gesellt sıch das Streben ach
Spontaneıtat. Man 111 selbst darüber befinden, W as 11a  - braucht, sıch selbst

kommen un dieser estimmte Jemand se1lın. en allgegenwärtigen Einwiır-
kungen VO außen, den mannıgfaltigen Zwängen un sublimen Verfügungen,
iıhnen 111 INa  e} sıch nıcht eintach auslietern. Weiıl das Gewiırr der tausendfachen
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Bezuge unübersichtlich iSt;, gerat alles Institutionelle und alles Verbindlichkeit
Erheischende 1ın den Verdacht der Manipulatıon. Und da 1St schließlich och die
Suche ach Kreatıiviıtädt. Umschlossen und bedrängt VO eıner synthetischen
Alltagswelt, in der das funktionale Nutzenkalkül unerbittlich herrscht un ımmer
in NCUC, subtilere Bereiche vorzudrıngen scheınt, klingt die Aussıcht aut die
Möglichkeıit VO  w} Unverzwecktem un gar auf eınen Bereich des Nıichtverzweckba-
DPCH verlockend.

Di1e konnotierten Hoffnungen lassen sıchtbar werden, da{fß der Aufschwung des
Interesses Selbstverwirklichung wenıger das Ergebnis eiıner ethischen Neuent-

deckung 1St, sondern eher mıiıt den Entfremdungen in unserer kulturellen Lebens-
welt tun hat Trıttt dies Z annn zeıgt der Rekurs autf Selbstverwirklichung eın
Defizıt A dem eın Großteıil der Menschen ın unserer Gesellschaft leidet. Die
Besinnung auf sıch selbst korreliert mıt der Erfahrung, da{ß sıch dem Prozefiß, diese
Person seın un diese Person bleiben, Hıindernisse un Antechtungen
entgegenstellen. Dem Lebensgefühl ach schließen, scheıint den reı großen
Kränkungen, VO denen Sigmund Freud sprach , die als total empfundene
Technisierung als vierte hınzugetreten se1lın. Da{fiß davon auch Zeitempfin-
den tiefgreifend verändert wird die Zukunft wırd infolge der Geschwindigkeıit der
soz1alen Veränderungen unabsehbarer, die Vergangenheıit bedeutungsloser lenkt
das Interesse der Menschen och einmal verstärkt auf dıie rage ach ıhrem eigenen
Selbst. So gesehen, mu{fß InNnan Selbstverwirklichung als eıiınen orientierungsökono-
miıschen Kompensationsbegriff verstehen.

1ıne och nıcht ganz aufgeklärte Herkuntft

Die Thematıisıerung VO Selbstverwirklichung erschöpft sıch aber nıcht darın,
aktueller Widerspruch oder Korrektiv ZUr alltagsweltlichen Befindlichkeit eıner
Subjektiviıtät se1ın, die sıch VO Entfremdungen und Übermächtigungen be-
drängt tühlt Dıie Vorstellung und das Anlıegen, da{ß der Mensch in der Herausbil-
dung seınes individuellen Personseıns sıch selbst zugelastet 1St, hat vielmehr eıne
lange, aber och nıcht genügend aufgeklärte Vorgeschichte. [)as „Erkenne diıch
selbst“ des delphischen Orakels und dıe stoısche Glückseligkeitslehre bılden
ebenso Glieder 1n dıeser, gpahnz unterschiedliche Philosophien durchziehenden
Kette W1€e auch Augustinus’ Homo-exterior/interior- Theorıe un die deutsche
Mystık. alt 1119  e} sıch SIreNg den Begriff und seın CNSCICS Umtlteld, stÖößt 111nl

VOTr allem aut die Philosophie des deutschen Idealısmus und dıe moderne Psycho-
logie.

Der ıdealistische Gedanke VO Selbst, Selbstsein un Selbstwerden, Ww1e€e VOT

allem ın der Philosophie ach Hegel eıne zentrale Rolle gespielt hat un durch die
Existenzphilosophie erneut Relevanz SCWAaN, hebt sıch VO trüheren anthropolo-
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gischen Konzeptionen VOT allem darın ab, da{fß T: die Realisatıon des Selbst nıcht als
taktısche Einholung eıner naturhaft vorgegebenen ıdealen Struktur versteht,
sondern als W:  9 das 1m Entwerfen, Begreıten und Aneıgnen eıgener Möglıchkei-
ten sıch allererst konstitulert. Dies 1St VOT allem ın Fichtes Ich-Philosophie aut die
Spiıtze getrieben, iınsotern Ort selbst och das Bewulßfitsein als reine Tathandlung,
also als völlıger Akt der Freıheıt, gedacht ISE: das Ich 1St darın vorhanden un:
besteht darın, da{fß N sıch selbst

Kierkegaard wendet diese Selbsterzeugung des Ich Banz 1Ns Ethische un gelangt
eıner wirkungsgeschichtlich bedeutsamen Selbstwerdungs-Ethiık: Er meınt

MIt „Selbst“ dıes, da{ß das Verhältnis, dıe Synthese zwıschen Unendlichem un:
Endliıchem, zwiıschen Zeıitlıchem und Ewıgem, zwıischen Freiheit und Notwendig-
keıt, als die der Mensch sıch vorfindet, sıch och eiınmal sıch selbst verhält®. Die
schlechthinnige Daseinsaufgabe besteht ach ıhm darın, selbst se1ln. Indem der
Mensch dıese Aufgabe 1n eınem grundlegenden Akt der W.ahl übernımmt, entdeckt

seın Selbst-sein-Können und vollzieht cS. Diıese Grundwahl C babel aber nıcht eın
für allemal ıhrem Zıiel se1ın, sondern mu den nıcht VO Selbst gESELZLEN
taktıschen geschichtlichen Bedingungen Je MN und konkret verwirklicht werden.
Im Prozefß des Selbstwerdens sıeht Kierkegaard 1U zugleich die TIranszendenz
autbrechen. Da der Mensch sıch die Möglichkeit seınes Selbstseinkönnens nıcht
selbst erschaffen hat, sondern S1e L11UTr wählen kann, W 4S sıch besonders ann zeıgt,
wWenn in bestimmten Sıtuationen der Verzweıiflung seın Selbst abschütteln wıll,
MUu CS VO anderem ZESCELZL se1ın, und dieses andere, ın der Selbstbestim-
MUung selbst Bestimmende, GT: (3Oft. I )as möglıche Mißverhältnis oder dıe
Sünde besteht in der Weıigerung, 1n Gott gründendes Selbst seın wollen.

uch be] arl Marx spielt der Gedanke der Selbstrealisation eıne wichtige, Ja
zentrale Rolle Wiährend aber Kierkegaard 1mM Noch-nicht-Selbstsein die grundle-
gende Herausforderung menschlichen Exıstierens sıeht, deren Entdeckung, ber-
nahme un Lösung dem einzelnen 1ın ethischen Entscheidungen obliegt, deutet
Marx dıe Nıchtübereinstimmung 1m Menschen oder ıdealıstisch ausgedrückt
die Differenz zwıischen Freiheit und Notwendigkeıt als Wıderstreit zwıischen
iındıyıduellem Daseın un gattungsmafßsıgem Wesen un analysıert sS1€e als VO den
soz106ö0konomischen Verhältnissen bedingte Entiremdung. Vor diesem Hınter-
grund besagt Selbstrealisation VOT allem gesellschaftliıch-strukturelle Befreiung der
menschlichen Grundkräfte und der indıividuellen Fähigkeıiten. Dıie Selbstverwirklı-
chung der gesellschaftlıchen Individuen annn tolglıch erst ann und iın dem Ma{ß
eintreten, W1e die ökonomischen Abhängigkeitsverhältnısse (gemeınt sınd VOT

allem Privateigentum Produktionsmuitteln un Arbeıitsteilung) aufgehoben sınd
un: dıe Klassenherrschaft überwunden 1St Der Kommunısmus sel schreıbt
Marx bereıts 1ın dem frühen Manuskript „Nationalökonomie un Philosophie“ AaUsSs

dem Jahr 1844 die „Reintegration oder Rückkehr des Menschen 1n sıch als
3Aufhebung der menschlichen Selbstentiremdung
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Freılich: Der nächste rsprung für die derzeıtige Popularıtäat des Selbstverwirk-
lichungsgedankens dürfte wenıger 1ın den anspruchsvollen Philosophien des Selbst-
se1ns 1m Umkreis des deutschen Idealısmus und deren Fortentwicklung ın der
Existenzphilosophie suchen seın als 1ın der NEUECTEN Psychologie, dıe
Selbstverwirklichungsthematik seıt Jahrzehnten be] eıner Reıihe promiınenter Al-

eıne eingehende Behandlung erfahren hat ohne da{fß dıe Gemeinsamkeıt des
Themas mıiıt der Einheıitlichkeit eıner estimmten Schulrichtung un hätte, der
alle diese Autoren zuzurechnen waren. Offensichtlich W Aar 65 Jung, der den
Begritft „Selbst“ ın die psychologische Theorie eingeführt un ohl auch explizıt
den Termıinus „Selbstverwirklıchung“ gepragt hat Jung verwendete ıh als
5>ynonym für Individuation? und begriff diese als jenen innerpsychiıschen Prozefß,
ın dessen Verlauf sıch eın Mensch die unbewufßten Tietenschichten seiıner eigenen
Natur bewußt macht, sıch MIıt ıhnen auseinandersetzt, sS1e 1ın ıhrer Wirksamkeit
anerkennt un S1Ee 1ın seıne Persönlichkeıit integriert. Grundlegend für diese Sıcht 1St
dıe Unterscheidung 7zwischen Selbst un Ich Während das Ich das umfa{st, W 4S ıch
VO MIr weıß und als zugehörıg MIr fühle, 1St mıt dem Selbst die aus bewulfsten
und unbewufsten Inhalten bestehende, beıides als Einheıt begreitende Gesamtper-
sönlichkeıt gemeınt. Dıie Bedeutung dieses LLUT stufenweıse vollziehbaren Vor-

liegt darın, da{fß das Erreichen der psychischen Ganzheıt die entscheidendste
Voraussetzung tür dıe Ausbildung eiıner umfassenden, nıcht gespaltenen, 1ın sıch
ausbalancıerten un: eıne innere Mıtte Zzentrierten Person darstellt. Das Selbst,
das verwirklichen 1St; besagt also eiınerseıts Individualıität, ınsotern die Indıvı-
duation 1n Relatıon muıt den schicksalsmäßfßig gegebenen Anlagen erarbeıtet wiırd:
andererseıts wiırd damıt der gelungene Autfbau eıner Persönlichkeit ZU Ausdruck
gebracht, dıe gerade mehr umfalSßt, als blo{fß das 1m Bewußfßltsein Festgehaltene.

Eınen programmatischen Stellenwert hat „Selbstverwirklichung“ annn aber VOT

allem 1ın der AUS den USA kommenden, SogenannNtenN humanistıischen Psychologie
erhalten. Dafß dem Menschen 1n allem Handeln und treben eıne unabweisbare
Tendenz innewohnt, dıe aut Selbstverwirklichung zıelt, 1St die zentrale anthropo-
logische Aussage, ın der beispielsweıse Rogers die Erfahrungen mıt
therapeutischen Prozessen auf den Nenner bringt. Das Streben ach Selbstver-
wirklichung wırd als die Motivationsbasıs aller menschlichen Aktıvıtäten be-
stımmt, VO der dıe einzelnen Bedürtfnisse und Strebungen ausgehen. Psychische
Fehlhaltungen werden VOT allem damıt erklärt, da{fß Selbstverwirklichung iın der
kındliıchen Entwicklung verhindert worden se1 Entsprechend zielt das therapeutl-
sche Bemühen Dahz darauf ab, den Klienten wieder sıch selbst tinden lassen
un: die Kräfte der Selbstentfaltung stärken. „Selbstverwirklichung“ steht ın
dieser Persönlichkeitstheorie deshalb VOT allem für eın nıchtinstrumentelles Ver-
ständnıs VO Therapıie: Ziel 1St die muıt sıch übereinstımmende Selbstgestalt, nıcht
eıne feststehende Verhaltensänderung‘.
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Ungeschützt mißbräuchliche Inanspruchnahme
Die Thematisıerung der Notwendigkeıten des Aufbaus und der Enttaltung der

Persönlichkeit bietet eıner oberflächlichen Rezeption dıe Möglıchkeıit, als Anwelı-
SUuNg ZUT Zentrierung der Wirklichkeitsbezüge aut die eıgene Person miıl$verstan-
den werden. Dıie Ausrichtung ach iınnen wırd ann verwechselt mi1ıt der
Ausrichtung aut das Ich LDieser schillernde Gebrauch des Selbstverwirkliıchungs-
begriffs un seıner Rechtfertigungsfunktion dart nıcht einfach übersehen werden.
„Selbstverwirklichung“ gerat ZUTr Legitimationstormel für Ichbezogenheıt.

In der privaten Lebenskultur dürtfte diese fragwürdige Verwendung dıe
vorherrschende se1In. Selbstverwirklichung MUu als Begründung für den rück-
siıchtslosen Autbau eıner beruflichen Karrıere, für eX7ZeSSIVE Nutzung der Freizeıit
ZUr Steigerung des Selbstgenusses, für das Verlassen eıner 1n ıhren Neuigkeitspo-
tenzen tatsächlich oder auch L1LUT scheinbar auftgezehrten Partnerschaftt, tür das
Eıngehen beträchtlicher psychıscher Rısıken und aAhnliches mehr herhalten. Ange-
ote VO Instiıtutionen, Raume VO Mitbestimmung un gemeıinschattlichem
ngagement werden häufıg L1UT!T dem Gesichtspunkt gewählt, ob s1e „einem

bringen“, der sS1e bleiben eben ungenNutzt. „Jeder soll leben, Ww1e GT “  mag
1st dıe Maxıme eınes verbreıteten Lebensstils, der sıch 1Ur die eıne grundlegende
Selbstbeschränkung auferlegt, da{ß dıe ewegung des Mehr-sein-Wollens die
Integrität anderer nıcht beeinträchtigen dürtfe

Diese Beeinträchtigungsgrenze wırd treıilıch LLUT dort eingehalten, S1€e
manıtest ISt 1n Daseın und vıtaler Gesundheıt, 1mM OÖkonomischen, ın allem, W 45

Freundeskreıs der Kollegenschaft Vertraulichkeıt, gegenseılıtiger Hıltsbereit-
schatt un Gruppendisziplın verlangen. Nach eınem der Polıitik entlehnten, Ort
treıilıch durch die Verfassungsentwicklung längst korrigierten Denkmuster rangıert
die Arbeıt der Ausweıtung des persönlıchen Berechtigungs- un Anspruchsbe-
reichs bewulßstseins-, ınteresse- und zeıtmafßıg VOTFr der Bereıitschaft, sıch die
wechselseıtigen Abhängigkeıten auch 1mM Nıchtmateriellen vergegenwärtigen
un Z Orientierungspunkt des Handelns machen.

Unter dem Prımat der Optimierung persönlicher Freiheıit und des Ausbaus der
persönlıchen Fähigkeıten und Bedürtfnisse schwindet biısweilen der ehemals
durch naturbedingte, ökonomische und moralısche Zwänge SahNz selbstverständ-
ıch bewirkte Sachverhalt A4AUS dem Blick, da{fß das Selbst seıner Verwirklichung
aut andere „Selbste“ angewıesen 1St und VO solchen anderen „Selbsten“ schon
zehrt. Es gehört unserem Leben, da{fß CGS Leben VO und mıiıt anderen 1St, und 1eS$s
oilt nıcht bloß leiblich-elementar, sondern auch seelısch un identitätsmäfßig. er
„Bedarf“ Mitmenschlichkeit für die vielen „Selbste“ annn NUur gestillt werden,
WenNn S1e VO genügend vielen iın der Weıse des Füreinanders UT Verfügung
gestellt wırd“. Zur Verwirklichung seınes Selbst 1St der einzelne auf Sozialıtät
angewılesen, aber nıcht mınder hängt dıe Ressource Sozıalıtät davon ab, da{ß dıe
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vielen einzelnen sıch als ZUr dorge die „nächsten“ anderen un das gemeıne
Wohl verpflichtet erkennen. Damıt menschliches Leben gelingt, reicht das schied-
lich-friedliche Arrangement der Interessen der einzelnen als einzıger Wertma{fßstab
auf Dauer nıcht aus, To A M bedarf CS vielmehr auch des gegenseıtigen Anteilnehmens
un! Anteilgebens und der UÜbernahme VO Verantwortung tür die kleineren und
größeren Gemeinschaften, auch WeNn die Überschaubarkeit, die Gebens- und
Nehmenstlüsse 1mM einzelnen verlaufen, nıcht gewahrt werden an Im Ma(ßs, w1e
eıne Gesellschatt LLUT AUS Gliedern besteht, dıe auf iıhre Selbstverwirklichung, 1n der
der andere und die umfassende Gemeinschaftt keinen genuınen Bezugspunkt
bılden, 1xiert sınd, mulfiste sS1e kalt un mechanısch werden. Und obendreın
teilnahmslos gegenüber den vieltältigen Schicksalsfällen der Menschen.

Hıer 1U lıegt der 7zweıte strukturelle Webfehler eiıner exzessiven Selbstverwirk-
lichungskultur. Wo die Me(Mlatte eıner NUur auf siıch bezogenen und iın Selbstbe-
hauptung aufgehenden Selbstverwirklichung absolut gilt, annn dıe VO aufßen
verfügte Begrenzung, Mißerfolg, Versagen, Krankheıt, Leid und Sterbenmüssen,
dıe häufıg unerwartet und dıe eıgene Lebensplanung fundamental störend
eintreten, LLUT och als Scheıtern des Selbstprojekts und also als Selbstverlust
verurteılt und verarbeıtet werden. Dem, der solche verhängnisvollen Ereignisse
wahrnımmt, bliebe nıchts übrıg als die Posıtion des diıstanzıerten Zuschauers, der

auft das Unglück blickt und mıt aller Kratt hofft, da{fß ıhm derartıges erspart
bleibe. Selbstverwirklichung bleibt 11U  — dann und insoweıt eın humaner Grund-
SaTUZ, als die prinzıpielle Kontingenz menschlichen Daseıins nıcht ausdrücklich
oder auch blo{fß taktısch leugnet und sıch durch das Prinzıp der Soliıdarität
begrenzen Aflßt Dabe besteht selbst och einmal eın ataler Zusammenhang
zwıschen Solidarıtäat un solidarıtätsfeindlicher Selbstverwirklichungshypertro-
phıe: Solidarıität erreicht namlıch den heutigen gesellschaftlichen Bedingun-
sCHh annn wirksamsten iıhre Ziele, WE S1e organısıerte Gestalt annımmt. Wırd
S1e 1aber ÜT perfekten Organısatıon und erscheıint S1e 1Ur och als Aufgabe
protessioneller Spezıalısten, dann gerat s$1e ın die Gefahr, ıhr eiıgenes Fundament
verdecken und den Zusammenhang 7zwiıischen Aufeinanderangewiesensein un
Füreinanderdaseın A4US der Erlebniswelt weıter Bevölkerungskreise verdrängen,
weıl S1e VO den persönlichen Beziehungen völlıg loslösbar erscheıinen. Schicksals-
schläge erscheinen ann als dıe Angelegenheıt abgesondert arbeitender kompensa-
toriıscher Spezialeinrichtungen, die iıchbezogene Selbstverwirklichungstendenz
gerat höchstens punktuell 1Ns Stocken.

Trotzdem ın der Sache unverzichtbar

Der angesprochenen Zwiespältigkeit alst sıch nıcht leicht abhelten. Heutige
Kulturkritik geißelt Z W alr häufıg un nıcht Unrecht den als Aufforderung
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maxımaler persönlıcher Entfaltung verstandenen oder gemeınten Leıtwert Selbst-
verwirklichung. och 1St 6S mMIıt dem blofßen Wortwechsel oder wenıgstens der
konsequenten Wortvermeidung nıcht Denn der Sache, die 6S dabe] geht,
annn 111nl dıe Legıtımität aum rundweg bestreıten. Im Gegenteıl, das Thema der
Selbstverwirklichung 1St A4US mehreren Gründen unabweisbar:

phädagogisch des grundlegenden anthropologischen Sachverhalts, dafß
der Mensch sıch iın seınen Persönlichkeitsstrukturen nıcht VO Zeugung bzw
Geburt gegeben ISst, sondern S1C EerSst während eınes lang andauernden Prozesses
1mM Wechselspiel ıhm vertrauten Bezugspersonen herausbildet. „Wır sınd, aber
WIr haben uns nıcht.“ Die Fähigkeit un der Antrıeb ZUuUr Entwicklung sınd weder
aut eın allgemeınes anthropologisches Muster festgelegt, och besteht dıe Entwick-
lung 1ın der fortschreitenden Explikation des VO Anftfang fertigen Kerns;
vielmehr Zzielt S1Ce auf eın konkretes, iındividuelles Personbild, das Aaus der Offenheit
der eıgenen Potentialıtäten und 1 wechselseıtigen Austausch mMı1t Erziehern un!:
Umwelt ach un ach ausgeformt wırd Die zugrunde liegende Plastizıität
eınerseıts un die Stabilısıerung der erlernten Inhalte und Verhaltensweisen
eıner integrierten Persönlichkeıt andererseıts schließen grundsätzlıch auch die
Möglıchkeıit e1n, da{ß dieser Vorgang partiell mifßlingt, vorzeıtig abgebrochen wırd
oder auch in bereıts überwundene Entwicklungsstadıen zurückfällt. Selbstver-
wirkliıchung steht, VO daher gesehen, tür den elementaren Sachverhalt der
Plastizıtät der Erziehungsfähigkeıit (die altere Pädagogık sprach VO Bıldsamkeıit)
des Menschen, die grundsätzlıch nıemals gänzlıch schwindet, WEeNnNn S1e auch ach
Lebensaltern stark dıfteriert.

ethisch, weıl das Fragen und Suchen ach der richtigen menschlichen Exıstenz
sıch nıcht automatiısch StEeUCKT,; sondern VOT allem wichtigen Punkten der
Bıographie, aber auch 1n der ımmer wıeder ertorderlichen Verdeutlichung bereits
ftrüher getroftener Entscheidungen Selbsttestlegungen nötıgt, die gleichzeıtig
AUS Freiheıit erfolgen un Freiheit 1ın deren Ergreiten „verbrauchen“. Dıie Ausge-
staltung der eiıgenen Anlagen un Fähigkeıiten, un ZW ar sowohl der intellektuellen
und gefühlsmäfßıgen Ww1e€e auch der sıttlıchen, deren Integration ın eıne balancıerte
Gesamtpersönlichkeit, schließlich auch dıe Findung der eıgenen Lebensrolle 1ın der
naturhaften und sozıalen Realıtät spiıelen sıch 1m Bezugsfeld anderen ab; dies
alles tindet terner zwangsläufıg ın Auseinandersetzung und Übereinstimmung ZUI

aufgebauten „Welrt“ un MuUu schließlich auch mMı1ıt der Tatsache tertig werden,
da{fß s$1e durch den onkreten geschichtlichen Ort und Sahlz estimmte gesellschaft-
lıche Bedingungen Begrenzungen unterliegt. [ )as eıgene Personseın mu{
eıner Vielzahl VO  e} Möglıchkeıiten 1ın Anpassung un Dıiıstanz gestaltet und durch
Konftlıkte, Antechtungen un Vorstellungen durchgehalten werden. So zeıgt sıch
das Anlıegen VO Selbstverwirklıchung diesem Gesichtswinkel als dıe
Fähigkeıt un der 1mM Menschen selhbst unüuberhörbar sıch Wort meldende
Anspruch der Selbstverantwortlichkeıt als jene Eigenschaft des Menschen, dıe ıhn
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gegenüber allen anderen Lebewesen auszeichnet un ohne deren Realisation aufs
(3anze gelingendes Leben nıcht auskommt.

historisch, ınsotern sıch dıe klassısche ethische Tradition VO Arıstoteles
angefangen ber Augustinus und Thomas VO Aquın be1 diesem VOT allem in der
Gestalt eıner Theorie der Selbstlıebe) bıs hın Kant un: Hegel als Glückselig-
keitslehre verstanden hat, ohne deshalb auch L1UT ansatzweıse 1n eıne Anleıtung ZUT

subjektiv-hedonistischen Lebensausrichtung verkommen. Der gemeiınsame
Grund dieses Selbstverständnisses lag 1ın der Überzeugung VO eıner der menschlı-
chen Natur ınnewohnenden Teleologıe, dıe das vernünitıge Wesen 1n seınem
Begehren bestimmt. och Hegel Sagl 1ın seıner „Philosophischen Propädeutik“
VO der Morallehre, S1e habe „den Menschen auch ach seınem besonderen Daseın
oder ach seınem Wohl ZUu Gegenstande und ordere nıcht 1NUL, dafß der Mensch
in seıner abstrakten Freiheit gelassen, sondern auch da{fß seın Wohl befördert
werde  :c8 Im spannungsvollen Verhältnis sıch selbst als eınem natürlichen
Individuum un eınem vernuniftbegabten, un das heißt allgemeınen Geltun-
pgCn ausrichtungsfähigen Wesen sefzfe die philosophische und moraltheologische
Tradıtion die „Pflichten sıch selbst“ Günther 1en und ermann
Lübbe haben iın Jüngerer eıt unabhängıg voneınander, aber 1n großer sachlicher
Übereinstimmung dıe These VELrtELGtCH: da{fß das Thema Glück bzw Pflichten
sıch selbst, weıl 65 1ın der ser1Oösen Philosophie 1ın der orm der Wıssenschaft nıcht
mehr ZU Gegenstand gemacht werden konnte, ın der Unterhaltungskultur
Unterschlupf gefunden habe und sıch gleichzeıltig anderen Bezeichnungen,
ZUuU Beispiel der der „Selbstverwirklichung“, 1n Alltagsorientierung, Psy-
chologıe un empirischer Sozialforschung wıieder zurückmelde.

schliefßlich auch theologisch 1im CHNSCICH Sınn, iınsotern der Glaube darum
weılß, da{ß sıch eın Subjekt 1n der Auseinandersetzung MI1t der ıhm gegebenen und
VO  ; ıhm erschlossenen Wirklichkeıit jemals eintach selbst geglückter Vollendung
bringen annn Der gesuchte Sınn und das erstrebte Gelingen des Lebens zeıgen sıch
ın und aller Bemühungen als nıcht eintach verfügbar. Endlichkeıit und Süunde
bedrohen das Selbstsein notorisch; S1e verweısen x einmal 1ın die ewegung der
Hoffnung, dıe das Selbst autf seıne orößere, aber LL1UT als Gewährung erfahrbare
Möglıchkeıit hın offenhält, Z anderen 1n die ewegung der Umkehr!! als der
andauernden Bereıitschalft, das Wollen und Tun auf dieses, 1n der Tiefe des Selbst als
Möglıichkeit und Anspruch entdeckte Hınausseın über das eıgene Ich auszurichten.
Wıiırkliche Realıisatiıon des wahren Selbst geht demnach ZW ar nıe ausschließlich,
1aber ımmer auch als Entgegennahme VOT sıch So gesehen annn Selbstverwirklı-
chung eıne anthropologische Chıiftfre für die Nichtvollendbarkeıt des Menschen 1n
dieser Welt un: seıne Offenheıt für das Erlösungshandeln Csottes selın. Das
Echtheitskriterium 1St Paulus zufolge die Liebe (vgl. Kor 5)

Um sıch dem erwähnten Schillern des Gehalts Von „Selbstverwirklichung“ nıcht
auszulıetern, mussen 1ın der Fluchtlinıe des Gesagten VOT allem Zz7wel Bedeutungen
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auseinandergehalten werden, namlıich Selbstverwirklichung als Selbstbezogenheit
un Selbstverwirklichung als AÄusweıtung Un Vertiefung der Persönlichkeit ber
dıe jeweıls augenblickliche Begrenztheit hınaus. Selbstverwirklichung 1n der ersten

Bedeutung raumt dem Anspruch der eiıgenen Bedürtfnisse Vorrangigkeit eın Sıe
verdıchtet sıch der Maxıme, jeden Steigerung des Wohlbefindens versprechen-
den Impuls sSOWeıt als möglıch befolgen. Dıies ann 1ın desto srößerem Umfang
realısıert werden, Je unabhängıger und ungebundener der Betretfende 1St Wihrend
Selbstverwirklichung hierbe] iın zahlreichen einzelnen Handlungen unmıttelbar
ıntendiert wiırd, 1St Selbstverwirkliıchung 1n der 7zweıten Bedeutung eın umgreıten-
des Grobziel, das LLUT muiıttels der Kontinuiltät vieler sıtuationsbezogener Handlun-
SCH angesSteuUeErL werden annn Sıe 1St arum besorgt, da{ß dıe einzelne Person 1ın
iıhrer Eingewobenheıt 1ın das vieltältige Geflecht der Beziehungen un Abhängig-
keıten ıhrer mıtmenschlıchen, dıinglichen un: natürliıchen Um-Welt sıch nıcht
selbstvergessen oder selbstbezogen verliert. Der Ausbau der persönlıchen Poten-
TAÄ erfolgt VO vornhereın 1m Netz der gewachsenen mıtmenschlichen Beziehun-
pCHN un vorhandenen Bındungen un iınnerhal des Rahmens der konkret
gegebenen Möglichkeıten.
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